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®egcn beê Ucftetë
Sfon 3I8M SEÖütfjrich

©or her Büre ftartih ein ©ann mittlerer ©röhe unb bot
einen neu eingeführten ©rtifel feit. Der ©ante bes ©afchmittels
ftanb auf her Schirmfappe bes bleichen ©annes. Sie ©are be=

fanh fich offenbar in einer ©appe, hie eingeflemmt unter feinem
rechten 2Irm ftecfte. 2lus melchem ©tumbe aber her ©ertäufer
bie ©appe nicht aufmachte, unb m es halb er nur mit hem 3eige=
finger auf feine Sappe mies unb fich) bemühte, altes mit bem
einen rechten 2Irm 3U tun, fottte fich halb herausftellen.

„Sehen Sie", fagte her ©ann unb ftemmte mit bem ©11=

bogen bie ©appe noch frampfhafter feft, mäbrenb her geige»
finger fich umfonft ftrecfte, um über ben ©übenfchirm hinauf 3U

reichen. „Sehen Sie, bas neue ©ufoer eine ausge3ei<hnete
Sache ..."

3n hiefem ©ugenblicf fiel hie Etappe mit hartem Statfchen
gu ©oben unb fprang auf; man ftellte feft, bah ein ©afet mit
meinem feifenähnlicbem guiper geplafet fei. ©tibi am ftrecfte her
Unglücf liehe bie £janb bohenmärts, um bie ©appe mieber 31t

ergreifen, Unb nun fab man beutüch, bah ihm has ©ücfen ©ühe
machte, meit bas eine Sein fteif blieb. Unb auch has mürbe
offenbar; 25er rechte 2Irm mar gelähmt. ©as aber fch'timmer
ausfah als her hilflos baumetnbe, halboerborrte 2trm, has mar
her ©inbrucf feines ©efichtes. Solange has helle rechte 2luge
noch mit ©uhe unb guoerficht hie Kunben angefchaut, überfah
man bie tote linfe Seite bes ©efichtes. ©un, ha ihn offenbar her
Schreiten über bas Ungefcbicf befallen, ftarrte anfcheinenh bas
lichtlofe, 00m Sih faft oerftecfte 2fuge erfchütternb aus bem 3m
nern bes gefchlagenen ©efens unb beberrfchte bas ganae ©eficht.

„Bas macht ja nichts ich taufe 3hnen has ^erbrochene
Salet gleich ab ich fenne bas ©uloer", fagte hie Kunbin unb
bücfte fich rafch nach ber ©appe. „3ch hätte 3hnen helfen
folten."

„0 has ift fchön non 3hnen", fagte ber ©ann unb
leuchtete in feinem gefunben 2Iuge auf, unb mieber fchien es, als
ob man hie erlofcbene ©efidjtshälfte oergeffen tönne. ©r fchaute
3U, toie hie grau forgfam hie gang gebliebenen ©afete aus her
Stoppe nahm unb abroifc&te, mie fie eine Leitung ausbreitete
unb bas ©ufoer aus her ©appe fchüttete, unb mie fie fchliefjlicb
bie ©are mieber forgfältig einpacfte.

„3a", machte her ©erfäufer, „nor einem 3ahre, ba hatte ich
auch noch gmei fjänbe ..." Unb fein 2luge ftaunte groh ins
ßeere. Sie Kunbin hielt inne unb horchte aufmerffam hin. Ber
Stann fuhr roeiter: „2lber ich hatte fie nicht oerbient ..."

Ber Selbftoormurf, ber aus hem ©efenntnis heraustönte,
reiste hie grau, 3U miberfprechen. ,,©as fagen Sie ba? Sie
hatten 3hre fjänbe fo gut oerbient roie jeber anhere. ©er hat
fie übrigens oerbient, unb mer hat fie nicht oerbient? Sie hatten
einen Schlag, aber Sie molien hoch nicht fagen, bah ber Schlag
Sie getroffen, meil Sie 3bre fjämbe nicht richtig gebrauchten?
Sonft mühte noch mancher einen befommen."

2lber ber ©ann lächelte fie mitb aus feinem gefunben 2Iuge
an, mit einer ©übe, hie fie nur noch mehr reiste unb has gute
Slitgefühl erfticfte, bas fie für hen Krüppel empfanb. „hieben
Sie feinen Unfinn", fagte fie. „Bas Sehen ift graufam unb
unbegreiflich. Sie haben ihre gefunbe linfe #anb unh ihr fchönes

©eficht oerloren. 3ch finbe, bah es hafür feinen Broft gibt ..."
Sie mollte ihm hie ©appe 3urücfgeben unb ©elh holen,

aber fein Sächeln bannte fie auf ben ©lafe. „Ober haben Sie
einen Broft?" fragte fie frofeig unb herausforhernh.

Ba begann her Krüppel gu reben, unb mas er fagte, bannte
fie für eine ©eile noch fefter. „Sehen Sie", fprach er, „mas mit
ben ambern Seuten los ift, mit 3huen unh all ben ambern, geht
mich gar nichts an. 3ch habe nie gefragt, ob fie oerbient haben,
mit smei gefunben Börthen unb einem fchönen ©eficht hurchs
Sehen su gehen. Unb auch, ob es gerecht augegangen, als es mich
unb nicht einen ambern traf, hat ich nie gefragt, ©s muh einen
fchon sünftig hernehmen, bah man oergiht, fo bumm gu fragen.
Uber bas ungerechte Schieffal murren nur bie Seute, hie 3U

f l e i n e Seftionen befommen haben, ©eine Seftion mar ge=

nügemb
„Bas mar fie", fagte bie grau unb roanbte ben ©lief oon

her ©lenbsgeftalt ab. Unb fie fchaute ins Seere unb hörte feine
©orte mie aus ber gerne an.

„3<h meih nur hi.es", fuhr ber ©erfäufer fort, „i ch hatte
meine smei gefunben £>ämbe nicht oerbient. Unb feit ich bas meih,
bin ich ein amberer ©enfch gemorben. ©s mag rnobl fein, bah
manch einer feine folche Ohrfeige braucht, um fich umsuftellen .."

„Unb mancher mirb fich nicht umfteüen, menn es ihn noch
härter trifft als Sie", miberfprach bie grau unb ftarrte gum
genfter hinaus.

„0 ja, bas fann fein aber hanach habe ich nicht gu fra=
gen. ©ich geht gang allein an, mas ich nun meih. ©iffen Sie,
bah ich ein Krangturner mar? ©in groher Säufer unb ein gro=
her £>ergörecher? Unb bah mein ©unbmerf noch beffer mar als
meine ©eine unb 2trme? ©ein, bas fönnen Sie nicht miffen, bas
fteht man mir nicht mehr an. ©her es ift hoch fo. Unb bagu mar
ich ein ©echanifer, ben man brauchen tonnte. Unb einer, ber
fich barauf oerlieh, bah man ihn immer fuchen mürbe. Unb ber
barum alles oerbrauchte, mas er oerbiente. So, ba haben Sie
mein ganges Bafein oor ber Ohrfeige. Seinen gangen 3m
halt benn meiter mar mit mir nichts los mirflich nicht!
i>ab ich oielleicht begriffen, mas es bieh, gefunbe ©lieber ha=

ben? ©ar ich imftanbe, einem Krüppel bie ©appe aufguheben,
menn er hilflos oor mir ftanb, unb ihm bie gerbrochene ©are
abgufaufen, menn ich fie nicht brauchte? 3ch meih ja, Sie brau»
chen bas ©uloer nicht, gute grau ich meih ja fchon ..."

„Soch, ich brauche bas ©uloer unb menn ich's nicht
brauche, fann ich's oerfchenfen", miberfprach bie grau.

Ber Krüppel aber lächelte meiter, unb feine Stimme tönte
fröhlich: „Sehen Sie, mas mir heute alles greube macht... gum
©etfpiel, mie Sie fo gut lügen, um mir gu oerfichern, ich fei mit
meinem ©uloer nicht unermünfcht oor 3bre Büre gefommen.
©tauben Sie, ber Krangturner unb ©echanifer habe auch nur
entfernt geahnt, bah man fich an folchen guten Sügen ber ©it*
menfchen freuen fönne. Unb nun fagen Sie, hat einer feine gmei
gefunben #änbe oerbient, menn er nicht imftanb ift, fich an fo
frfjönen SRegungen feines ©ächften gu freuen?"

,,©un muh ich Sie aber fortfcfncfen", fagte bie grau.
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Segen des Uebels
Von Aslak Wüthrich

Vor der Türe stand ein Mann mittlerer Größe und bot
einen neu eingeführten Artikel feil. Der Name des Waschmittels
stand auf der Schirmkappe des bleichen Mannes. Die Ware be-
fand sich offenbar in einer Mappe, die eingeklemmt unter seinem
rechten Arm steckte. Aus welchem Grunde aber der Verkäufer
die Mappe nicht aufmachte, und weshalb er nur mit dem Zeige-
finger auf seine Kappe wies und sich bemühte, alles mit dem
einen rechten Arm zu tun, sollte sich bald herausstellen.

„Sehen Sie", sagte der Mann und klemmte mit dem Ell-
bogen die Mappe noch krampfhafter fest, während der Zeige-
finger sich umsonst streckte, um über den Mützenschirm hinauf zu
reichen. „Sehen Sie, das neue Pulver eine ausgezeichnete
Sache ..."

In diesem Augenblick fiel die Mappe mit hartem Klatschen
zu Boden und sprang auf; man stellte fest, daß ein Paket mit
weißem seifenähnlichem Pulver geplatzt sei. Mühsam streckte der
Unglückliche die Hand bodenwärts, um die Mappe wieder zu
ergreifen. Und nun sah man deutlich, daß ihm das Bücken Mühe
machte, weil das eine Bein steif blieb. Und auch das wurde
offenbar: Der rechte Arm war gelähmt. Was aber schlimmer
aussah als der hilflos baumelnde, halbverdorrte Arm, das war
der Eindruck seines Gesichtes. Solange das helle rechte Auge
noch mit Ruhe und Zuversicht die Kunden angeschaut, übersah
man die tote linke Seite des Gesichtes. Nun, da ihn offenbar der
Schrecken über das Ungeschick befallen, starrte anscheinend das
lichtlose, vom Lid fast versteckte Auge erschütternd aus dem In-
nern des geschlagenen Wesens und beherrschte das ganze Gesicht.

„Das macht ja nichts ich kaufe Ihnen das zerbrochene
Paket gleich ab ich kenne das Pulver", sagte die Kundin und
bückte sich rasch nach der Mappe. „Ich hätte Ihnen helfen
sollen."

„O das ist schön von Ihnen", sagte der Mann und
leuchtete in seinem gesunden Auge auf, und wieder schien es, als
ob man die erloschene Gesichtshälfte vergessen könne. Er schaute
zu, wie die Frau sorgsam die ganz gebliebenen Pakete aus der
Mappe nahm und abwischte, wie sie eine Zeitung ausbreitete
und das Pulver aus der Mappe schüttete und wie sie schließlich
die Ware wieder sorgfältig einpackte.

„Ja", machte der Verkäufer, „vor einem Jahre, da hatte ich
auch noch zwei Hände ..." Und sein Auge staunte groß ins
Leere. Die Kundin hielt inne und horchte aufmerksam hin. Der
Mann fuhr weiter: „Aber ich Hatte sie nicht verdient ..."

Der Selbstvorwurf, der aus dem Bekenntnis heraustönte,
reizte die Frau, zu widersprechen. „Was sagen Sie da? Sie
hatten Ihre Hände so gut verdient wie jeder andere. Wer hat
sie übrigens verdient, und wer hat sie nicht verdient? Sie hatten
einen Schlag, aber Sie wollen doch nicht sagen, daß der Schlag
Sie getroffen, weil Sie Ihre Hände nicht richtig gebrauchten?
Sonst müßte noch mancher einen bekommen."

Aber der Mann lächelte sie mild aus seinem gesunden Auge
an, mit einer Milde, die sie nur noch mehr reizte und das gute
Mitgefühl erstickte, das sie für den Krüppel empfand. „Reden
Sie keinen Unsinn", sagte sie. „Das Leben ist grausam und
unbegreiflich. Sie haben ihre gesunde linke Hand und ihr schönes

Gesicht verloren. Ich finde, daß es dafür keinen Trost gibt ..."
Sie wollte ihm die Mappe zurückgeben und Geld holen,

aber sein Lächeln bannte sie auf den Platz. „Oder haben Sie
einen Trost?" fragte sie trotzig und herausfordernd.

Da begann der Krüppel zu reden, und was er sagte, bannte
sie für eine Weile noch fester. „Sehen Sie", sprach er, „was mit
den andern Leuten los ist, mit Ihnen und all den andern, geht
mich gar nichts an. Ich habe nie gefragt, ob sie verdient haben,
mit zwei gesunden Händen und einem schönen Geficht durchs
Leben zu gehen. Und auch, ob es gerecht zugegangen, als es mich
und nicht einen andern traf, hab ich nie gefragt. Es muß einen
schon zünftig hernehmen, daß man vergißt, so dumm zu fragen.
Über das ungerechte Schicksal murren nur die Leute, die zu
kleine Lektionen bekommen haben. Meine Lektion war ge-
nirgend

„Das war sie", sagte die Frau und wandte den Blick von
der Elendsgestalt ab. Und sie schaute ins Leere und hörte seine
Worte wie aus der Ferne an.

„Ich weiß nur dies", fuhr der Verkäufer fort, „i ch hatte
meine zwei gesunden Hände nicht verdient. Und seit ich das weiß,
bin ich ein anderer Mensch geworden. Es mag wohl sein, daß
manch einer keine solche Ohrfeige braucht, um sich umzustellen .."

„Und mancher wird sich nicht umstellen, wenn es ihn noch

härter trifft als Sie", widersprach die Frau und starrte zum
Fenster hinaus.

„O ja, das kann sein aber danach habe ich nicht zu fra-
gen. Mich geht ganz allein an, was ich nun weiß. Wissen Sie,
daß ich ein Kranzturner war? Ein großer Läufer und ein gro-
ßer Herzbrecher? Und daß mein Mundwerk noch besser war als
meine Beine und Arme? Nein, das können Sie nicht wissen, das
sieht man mir nicht mehr an. Aber es ist doch so. Und dazu war
ich ein Mechaniker, den man brauchen konnte. Und einer, der
sich darauf verließ, daß man ihn immer suchen würde. Und der
darum alles verbrauchte, was er verdiente. So, da haben Sie
mein ganzes Dasein vor der Ohrfeige. Seinen ganzen In-
halt denn weiter war mit mir nichts los wirklich nicht!
Hab ich vielleicht begriffen, was es hieß, gesunde Glieder ha-
ben? War ich imstande, einem Krüppel die Mappe aufzuheben,
wenn er hilflos vor mir stand, und ihm die zerbrochene Ware
abzukaufen, wenn ich sie nicht brauchte? Ich weiß ja, Sie brau-
chen das Pulver nicht, gute Frau ich weiß ja schon ..."

„Doch, ich brauche das Pulver und wenn ich's nicht
brauche, kann ich's verschenken", widersprach die Frau.

Der Krüppel aber lächelte weiter, und seine Stimme tönte
fröhlich: „Sehen Sie, was mir Heute alles Freude macht... zum
Beispiel, wie Sie so gut lügen, um mir zu versichern, ich sei mit
meinem Pulver nicht unerwünscht vor Ihre Türe gekommen.
Glauben Sie, der Kranzturner und Mechaniker habe auch nur
entfernt geahnt, daß man sich an solchen guten Lügen der Mit-
menschen freuen könne. Und nun sagen Sie, hat einer seine zwei
gesunden Hände verdient, wenn er nicht imstand ist, sich an so

schönen Regungen seines Nächsten zu freuen?"
„Nun muß ich Sie aber fortschicken", sagte die Frau.
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